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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenburger Schulplatz Rr. 5.
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Jnſertionspreis:
die dreigeſpoltene Corpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadtk und Tand.
Einundſechszigſter Jahrgang.
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Donnerstag den 15. Aörz. 1888.
Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Eryedttion und den Ausgabeſtell en „20 Mark, mit Zubem gern 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1, 5 t

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. S Inſeraten Annahme bis 19 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Polizei Verordnung,
betreffend die Verladung der nach den Rord-
ſeehäfen beſtimmten Wiederkäuer und

Schw ine auf Eiſenbdahnen.
Jn Ausführung des Beſchluſſes des Bundes-

rathes vom 3. November v. J. (Centralblatt für
das Deutſche Reich Seite 557), durch welchen
die Beſtimmungen über die Verladung und Be-
förderung von lebenden Thieren auf Eiſenbahnen
vom 13. Juli 1879 (Centralblatt für das Deut-
ſche Reich Seite 479) abgeändert und ergänzt
worden ſind, wird gemäß Anweiſung des Herrn
Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und
Forſten auf Grund der 88 6, 12 und 15 des Ge-
ſetzes über die Polizei Verwaltung vom 11.
März 1850 (Geſetz-Sammluug Seite 265), ſowie
der 88 137 und 139 des Geſetzes über die all
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883
(Geſetz Sammlung Seite 195) unter Zuſtimmung

Bezirks Ausſchuſſes für den Umfang des
Regierungsbezirks Merſeburg hiermit Folgendes
verordnet:

8 1. Zur Beförderung nach den Nordſechäfen
beſtimmte Wiederkäuer und Schweine dürfen auf
Eiſenbahnen erſt dann verladen werden, wenn
die Thiere unmittelbar vorher von einem beam-
teten Thierarzte unterſucht und für geſund er-
klärt worden ſind und die Beſcheinigung des
beamteten Thierarztes über dieſen Befund der
Bahnverwaltung der Verladungsſtation vorgelegt
worden iſt.

S 2. Uebertretungen dieſer Polizei-Verord-
nung unterliegen den Strafbeſtimmungen der
S8 66 und 67 des Reichs-Geſetzes, betreffend die
Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen vom
23. Juni 1880 (ReichsGeſetzBlatt Seite 153).

L 3. Dieſe Verordnung tritt mit dem Ab-
lauf des Tages ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 27. Februar 1888.
Der Königliche Regierungs Präſident.

J. V.: von Bötticher.
Konkursverfahren.

Ueber das Vermögen der Kaufmannswittwe
Emilie Claſſe zu Merſeburg, wird heute

am 12. März 1888, Mittags 12 Ahr,das Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann und Auctions Commiſſar
Kunth hier wird zum Konkursverwalter er
nannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 16. April
1888 bei dem Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl
eines anderen Verwalters, ſowie über die Be
ſtellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintreten-

den Falls über die in S 120 der Konkursord-
nung bezeichneten Ge gen auf
den 31. März 1888, Vormittags 10 Ahr,und zur Prüfung der 'angemeldeten Forderungen

auf den 30. April 1888, Vormittags 10 Ahr,
vor dem unterzeichneten 'Gerichte, Termin anbe-

raumt. ve m ſich tn ch zu geſtellen.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe

gehörige Sache in Beſitz haben oder zur Kon-
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben,
nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen
oder zu leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt,
von dem Beſitze der Sache und von den Forder-
ungen für welche ſie aus der Sache abgeſonderte
Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Konkurs-
verwalter bis zum 16. April 1888 Anzeige zu
machen.

Merſeburg, den 12. März 1888.
Königliches Amtsgericht Merſeburg.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die

im Grundbuche von Lauchſtedt Band l. Blatt
27 auf den Namen des Oekonomen Ferdinand
Lauterbach hierſelbſt eingetragenen Grundſtücke,
beſtehend aus dem Hausgrundſtück hierſelbſt, in
der Merſeburgerſtraße Nr. 87 und den Acker-
plänen Nr. 51ab, 38, 282 b, 43 und 6 und
Gärten in der Flur Lauchſtedt und den Plänen

36 a b, XV. und XVI. in der Flur Delitz
B.m 15. Mai 1888, Vormittags 10 Ahr,

vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſt elle

verſteigert werden.
Die Grundſtücke ſind mit 655,23 Thaler

Reinertrag und einer Fläche von 37 6210 Hektar
zur Grundſteuer, mit 228 Mk. Nutzungswerth

zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuch-
blatts etwaige Abſchätzungen und andere die
Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie be
ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichts-
ſchreiberei eingeſehen werden.

Lauchſtedt, den 8. März 1888.
Königliches Amtsgericht.

Rekruten-Muſterung.
Die diesjährige RekrutenMuſterung für die

Stadt Merſeburg findet nach einer von dem
Königlichen Landrath Herrn Weidlich hier in
Nummer 60 des in Kreisblatts erlaſſenen
Bekanntmachung vom 7. d. Mts.Dienſtag, den 17. April früh 7 Uhr,

t im Thüringer Hofe hierſelöſt
att.
Demgemäß fordern wir diejenigen Militär

pflichtigen, welche gegenwärtig hier ihr Domicil
haben, oder ſich in hieſiger Stadt als Dienſt-
boten, Haus und Wirthſchaftsbeamte, Handlungs-
diener und Lehrlinge, Handwerksgeſellen und

Lehrburſchen oder in anderer vorübergehender
Weiſe aufhalten und in der Zeit vom 1. Januar
1864 bis letzten December 1868 geboren ſind,
bis jetzt aber noch keine definitive Entſcheidung
erhalten haben, die ſie vom Dienſte in Friedens
zeiten befreit, hierdurch auf, zu der angegebenen
Zeit und an dem beſtimmten Orte pünktlich zu
erſcheinen.

Beſondere Geſtellungsordre's werden den Mi-
litärpflichtigen eingehändigt; es bleiben jedoch
auch diejenigen, welche eine ſolche nicht erhalten,
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die ausbleibenden Militärpflichtigen,
kommen die geſetzlichen Strafbeſtimmungen ohne
Nachſicht zur Anwendung. Alle diejenigen
Militärpflichtigen, welche ſich der gegenwärtigen
Bekanntmachung ungeachtet nicht ſtellen, oder ihre
Nichtgeſtellung durch triftige Gründe nicht zu
entſchuldigen wiſſen, werden als böswillig Aus-
bleibende betrachtet und haben die im S 24 der
Wehrordnung angedrohte Strafe zu gewärtigen,
ſelbſt wenn ihnen keine beſondere Ordre einge-
händigt ſein ſollte.

Jn Betreff der anzubringenden Reclamationen
verweiſen wir auf die vorallegirte Bekannt-
machung des Königlichen Herrn Landraths mit
dem Bemwerken, daß dieſelben bis ſpäteſtens den
a März er. in duplo an uns einzureichen
ind.

Merſeburg, den 12. März 1888.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 14. März 1888.
Die Proklamation.

Die geſtrige Abendauszabe des Reichsan-
zeigers bringt die nachſtehende Proklamation
des Kaiſers Friedrich, von welcher wir in der
geſtrigen erſten Ausgabe einen Auszug per Tele-
gramm brachten:

An mein Volk!
Aus Seinem glorreichen Leben ſchied der Kaiſer.

Jn dem vielgeliebten Vater, den Jch beweine und
um welchen mit Mir Mein Königliches Haus
im tiefſten Schmerze trauert, verlor Preußens
treues Volk ſeinen ruhmgekrönten König, die
deutſche Nation den Gründer ihrer Einigung,
das wiedererſtandene Reich den erſten deutſchen
Kaiſer. Unzertrennlich wird Sein hehrer Name
verbunden bleiben mit aller Größe des Deutſchen
Vaterlandes, in deſſen Neubegründung die aus-
dauernde Arbeit von Preußens Volk und Fürſten

ihre höchſte Belohnung gefunden hat. Jndem König
Wilhelm mit nie ermüdender landesväterlicherFürſorge das preußiſche Heer auf die Höhe ſeines

ernſten Berufes erhoben, legte Er den ſicheren
Grund zu den unter Seiner Regierung errun
genen Siegen der deutſchen Waffen, aus denen
die nationale Einigung hervorging. Er ſicherte
dadurch dem Reiche eine Machtſtellung, wie ſie
bis dahin jedes deutſche Herz erſehnt, aber kaum
zu erhoffen gewagt hatte. Und was Er in heißem
opfervollem Kampfe Seinem Volke errungen, das
war Jhm beſchieden durch lange Friedensarbeit
mühevoller es Aprg jahr zu befeſtigen und
ſegensreich zu fördern. Sicher in ſeiner
eigenen Kraft ruhend ſteht Deutſchland
geächtet im Rathe der Völker und begehrt nur,
des Gewonnenen in friedlicher Entwickelung froh

zu werden. Daß dem ſo iſt, verdanken wir Kaiſer
Wilhelm, Seiner nie wankenden Pflichttreue.
Seiner unabläſſigen, nur dem Wohle des Vater-
landes gewidmeten Thätigkeit, geſtützt auf die
von dem Preußiſchen Volke unwandelbar be-
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wieſene und von allen Deutſchen Stämmen ge-
theilte opferfreudige Hingebung.

Auf Mich ſind nunmehr alle Rechte und
Pflichten übergegangen, die mit der Krone

Meines Hauſes verbunden ſind und welche Jch
in der Zeit, die nach Gottes Willen Meiner
Regierung beſchieden ſein mag, getreulich
wahrzunehmen entſchloſſen bin. Durchdrungen
von der Größe Meiner Aufgabe, wird es Mein
ganzes Beſtreben ſein, das Werk in
dem Sinne fortzuführen, in dem es
begründet wurde: Deutſchland zu einem
Horte des Friedens zu machen und in Ueberein
ſtimmung mit den verbündeten Regierungen, ſo
wie mit den verfaſſungsmäßigen Orga-
nen des Reiches und Preußens die Wohl-
fahrt des Deutſchen Landes zu pflegen.

Meinem getreuen Volke, das durch eine Jahr-
hunderte lange Geſchichte in guten wie in
ſchweren Tagen zu Meinem Hauſe geſtanden,
bringe ich Mein rückhaltloſes Vertrauen ent-
gegen, denn ich bin überzeugt, daß auf dem
Grunde der untrennbaren Verbindung von Fürſt
und Volk, welche unabhängig von jeder Ver-
änderung des Staates das unvergängliche Erbe
des Hohenzollernſtammes bildet, Meine Krone
allezeit eben ſo ſicher ruht, wie das Gedeihen
des Landes, zu deſſen Regierung Jch nunmehr
berufen bin und dem Ich gelobe, ein gerechter
und in Freud wie Leid ein treuer König
zu ſein.

Gott wolle Mir ſeinen Segen und Kraft zu
dieſem Werke geben, dem fortan Mein Leben
geweiht iſt.

Berlin, 12. März 1888.
Friedrich III.

Erlaß des Kaiſers an Fürſt Bismarck.

Ein im „Reichsanzeiger“ veröffentlichter
Erlaß des Kaiſers an Fürſt Bismarck entwickelt
unter warmem Dank für den treuen und muth-
vollen Rathgeber die für die Haltung der Re-
gierung maßgebenden Geſichtspunkte. Die Ver
faſſungs und RechtsOrdnung des Reiches
und Preußens müſſen in der Ehrfurcht und den
Sitten der Nation ſich befeſtigen. Jm Reiche
ſind die verfaſſungsmäßigen Rechte der verbün-
deten Regierungen ebenſo gewiſſenhaft zu
achten wie die des Reichstages von beiden iſt
die gleiche Achtung der Rechte des Kaiſers zu
erheiſchen. Der Erlaß betont die ungeſchwächte
Erhaltung der Wehrkraft des Reichs den Ent-
ſchluß des Kaiſers, im Reich wie in Preußen in
gewiſſenhafter Beobachtung der Reichs-
und Landesverfaſſung zu regieren; die
Hochhaltung des Grundſatzes religiöſer
Duld ung für alle Religionsgemein-
ſchaften und Bekenntniſſe; die Förderung aller
Beſtrebungen zur Hebung wirthſchaftlichen
Gedeihens, ohne doch die Erwartung hervor-
zurufen, als ob es möglich ſei, durch Eingreifen
des Staates allen Uebeln der Geſellſchaft ein
Ende zu machen. Beſonderes Gewicht ſei
auf die Erziehung der Jugend zu legen,
um ein in Gottesfurcht und einfacher Sitte
aufwachſendes Geſchlecht heranzubilden.
Erlaß ſtellt zur Erwägung, ob das Steuerauf-
lagerecht und die Selbſtverwaltungskörper zu
modifiziren und die Behördengliederung zu ver
einfachen ſeien.

Aus Charlottenburg.

Kaiſer Friedrich brachte den ganzen Montag
im Charlottenburger Schloſſe zu. Die ſpeciellen
Berichte einzelner, als unſichere Kantoniſten be
kannte Berliner Blätter über einen Beſuch des
Kaiſers am Sarge ſeines Vaters im Dome ent
ſprechen alſo der Wahrheit nicht. Ebenſo ent-
ſpricht es nicht der Wahrheit, wenn geſagt wird,
man könne dem Kaiſer gar nichts von ſeinem Leiden
anſehen. Wir haben den Kaiſer in Weſtend, ſo wird
uns aus Berlin geſchrieben, in allernächſter
Nähe geſehen und können deshalb ganz ſicher
mittheilen, daß die Züge des hohen Herrn
einen gelblichen Schein haben, der Bart
ſtarkgrau iſt. Das ganze Auftreten nach der
langen Krankheit iſt aber über alle Er-
wartung günſtig; der Kaiſer macht etwa
den Eindruck Jemandes, der eine nicht zu lange
Krankheit überſtanden hat, nur noch mit einigen
leiſen Nachwehen zu kämpfen hat und nun guten
Muthes ſeine Thätigkeit wieder aufnehmen will.
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Der Theater in Berlin bleiben bis 1. April geſchloſſen.

Das ſind alſo ſo gute Nachrichten, wie man nur
erwarten kann, und man braucht nicht zu ſagen,
man ſehe dem Kaiſer ganz und gar nichts von
den vergangenen Monaten an: denn das iſt nicht
richtig.

Am Dienſtag Abend empfing Kaiſer Friedrich
den Beſuch ſeiner greiſen Mutter, der tiefgebeugten
Kaiſerin Wittwe Auguſta, in Charlottenburg.
Obwohl es nicht Brauch iſt, ſchreibt die Kreuz-
ztg., daß eine Kaiſerliche Frau vor der Bei-
ſetzung des dahingeſchiedenen Gatten ihre Be-
hauſung verläßt, ſo iſt es wohl in den
Verhältniſſen und in dem Zuge des mütterlichen
Herzens gegeben, daß die Kaiſerin Wittwe den
Nachfolger ihres Gemahls, die Mutter den Sohn
ſieht. Der Geſundheitszuſtand der Kaiſerin-
Wittwe iſt zufriedenſtellend. Sie trägt das
Schwere mit der ganzen Stärke ihres Glaubens
und Charakters. Bei der Ueberführung des
Sarges des Kaiſers nach dem Dom konnte es
ſich die Kaiſerin- Wittwe nicht verſagen, den
Sarg bis zum Ausgange aus den Gemächern
des Kaiſers bis an die Stufen, welche in die
Halle hinabführen, zu geleiten, an ihrer Seite
die Großherzogin von Baden.

Der Stern zum Schwarzen Adlerorden, welchen
Kaiſer Friedrich der Kaiſerin Victoria verliehen,
iſt derſelbe, welchen die Königin Eliſabeth, Ge
mahlin Friedrich Wilhelms IV. getragen.

Die greiſe Schweſter Kaiſer Wilhelms, die
Großherzogin Mutter von Mecklenburg Schwerin,
das einzige noch lebende Kind der Königin Louiſe,
iſt durch die Trauerbotſchaft heftig erſchüttert,
indeſſen nicht in ihrer Geſundheit bedroht.

An Stelle des Generals von Albedyll ſoll,
wie es in Berlin heißt, General von Winterfeld,
Generaladjutant des Kaiſers, Chef des Militär-
kabinets werden. Graf Otto zu Stolberg-
Wernigerode ſoll angeblich die Führung des
Miniſteriums des königlichen Hauſes, welches er
interimiſtiſch vertrat niederlegen, und General
von Albedyll dieſen Poſten definitiv übernehmen.

Auch aus dem Reichslande werden zahlreiche
Trauerkundgebungen für den entſchlafenen Kaiſer
berichtet.

Die Beiſetzung Kaiſer Wilhelms
wird möglicherweiſe noch nicht am Freitag ſtatt
finden. Der ſtarke Schneefall hat den Bahn-
verkehr ſehr geſtört, und es iſt die Frage, ob
alle fürſtlichen Trauergäſte bis Freitag rechtzeitig
in Berlin ſein können. Officiell wird nur die
Trauerfeier im Dome ſein, während die Bei-
ſetzung in der Gruft des Mauſoleums nur in
Gegenwart der nächften Angehörigen erfolgt.
Der Weg vom Dome bis zum Mauſoleum beträgt
eine Stunde, Spalier bilden die Studentenſchaft,
Kriegervereine, Gewerke, die Arbeiterkrankenkaſſen-
vereine 2c. Der Reichstag und der preußiſche Land
tag werden durch ihre Präſidien vertreten ſein. Die
Trauerſtraße (Luſtgarten, Linden, Brandenburger
Thor 2c.) wird unter Leitung des Architecten-
Vereins decoriert. Eine Tribüne für Zuſchauer
wird am Opernhauſe errichtet, die Billetpreiſe
betragen 15, 10, 5 Mark. Billets ſind vom
Opernhaus-Portier zu beziehen. Die Königlichen

Der Prinz Regent Luitpold von Bayern
hat ſich entſchloſſen, perſönlich dem Leichen-
begängniß Kaiſer Wilhelms beizuwohnen.

Wie verlautet hat der Kaiſer letzt willig
beſtimmt, daß er beigeſetzt ſein wolle in ſeiner

Feldmütze ohne Schirm, den drei eiſernen Kreuzen
(das eiſerne Kreuz II. Klaſſe hatte er 1814 am
10. März, dem Geburtstage der Königin Louiſe,
in Chaumont erhalten) mit den preußiſchen
Kriegsmedaikllen (1814, 1815, 1864, 1866,
1870/71), „meinem ſelbſterworbenen“ St. Georgs-
kreuz, der badiſchen und ruſſiſchen Kriegsdenk-
münze. Hierin zeigt ſich wieder der ſchlichte,
einfache Sinn unſeres edlen Kaiſers. Bezeichnend
iſt beſonders der Werth, den er auf das ruſſiſche
St. Georgskreuz legt, deſſen älteſter Ritter er
war. Er hatte es nach dem Gefecht bei Bar
sur Aube (Febr. 1814) erhalten, in welchem
er ſich in muthiger Erfüllung eines Befehls ſeines
königlichen Vaters heftigſtem Gewehrfeuer bei dem
Regiment Kaluga ausgeſetzt hatte.

Politiſche Htittheilungen.
Deutſches Reich. Der Prinz-Regent

von Bayern hat an den Reichskanzler Fürſten
Bismarck folgendes Beileidstelegramm
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gerichtet: „Mit Jhnen, lieber Fürſt, beklage ich
von Herzen das Ableben des von mir treu ver
ehrten Kaiſers und ſpreche Eurer Durchlaucht
meine ſchmerzliche Theilnahme an dem unerſetz-
lichen Verluſte aus.“ Die Erwiderung des
Fürſten Bismarck an den Prinz Regenten
lautete: „Eure Königliche Hoheit bitte ich unter-
thänig, meinen ehrfurchtsvollen Dank für den
huldreichen Ausdruck der Theilnahme in Gnaden
entgegenzunehmen

Die ausländiſchen Blätter haben
ſich in ganz hervorragendem Maße mit der
Frage beſchäftigt, welche Aenderung in der
internationalen Politik der Regierungs-
antritt Kaiſer Friedrichs hervorrufen
werde. Jn Deutſchland hat man ſich nur wenig
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt und zwar
mit vollem Recht, denn es bleibt künftig Alles
genau ebenſo, wie es bisher geweſen. Das Bünd-
niß mit OeſterreichUngarn iſt über alle Zweifel
erhaben, und das mit Jtalien wird noch bekräftigt
durch die außerordentlich innige Freundſchaft,
welche den Kaiſer Friedrich mit dem König
Humbert verbindet. Kann auch im Nothfalle
vielleicht Kaiſer Friedrich nicht ins Feld ziehen,
die Oberleitung eines Krieges kann er doch
haben und an tüchtigen Heerführern iſt in
Deutſchland jetzt ebenſo wenig ein Manz,el,
wie im Jahre 1870/71.. Kurioſe Jdeen
haben franzöſiſche Blätter. Sie meinen,
der neue Kaiſer habe den Namen Friedrich ge-
wählt, um anzudeuten, daß er eine neue Politik
einleiten würde. „Der große Friedrich“, ſo
ſchreiben Pariſer Blätter, „war ein leidenſchaft-
licher Freund Frankreich's und man glaubt, daß
der neue Herrſcher Deutſchlands, ſehr gerührt
von den Gefühlen, die von dem franzöſiſchen
Volke während ſeiner Krankheit kundgegeben
wurden, einen Namen annehmen wollte, der in
Frankreich in gutem Andenken geblieben iſt.“
Reden wir nicht von den Gründen, die den
Franzoſen ſchwerlich beſſer bekannt ſind, als den
deutſchen Zeitgenoſſen, doch vergeſſen wir's nicht,
daß der alte Fritz bei aller Vorliebe für die
franzöſiſche Literatur und Bildung ſeines Zeitalters
kein Bedenken trug, Freund Voltaire, als er
zu ſehr als Franzoſe auftrat, an die Luft
zu ſetzen, und daß derſelbe Fridericus rex,
als richtiger Urenkel des großen Kurfürſten gar keine
Bedenken trug, die Franzoſen unter Soubiſe
bei Roßbach zwiſchen Weißenfels und Merſeburg
am 5. November 1757 aufs Haupt zu ſchlagen
und ihnen 72 Kanonen, 22 Fahnen und 7000
Gefangene abzunehmen, worunter 8 franzöſiſche
Generale und 300 Officiere. Das nennt man
deutſche Hiebe, an welche die Franzoſen nicht
gern denken, zumal ſeit ſie unter dem dritten
Fritz bei Wörth und Sedan an Roßbach ſtark
erinnert wurden. Uebrigens ob Fritz oder Wil
helm, wenn es einmal wieder Ernſt werden ſollte,
ſo werden die Franzoſen ſchon merken, daß es
der Name nicht ausmacht.

Kaiſer Friedrich hat mit dem Czaren,
dem Kaiſer von Oeſterreich und dem König von
Jtalien überaus herzliche Freundſchaft s-
telegramme gewechſelt, deren Wortlaut viel
leicht ſpäter noch publiziert werden wird, da ſie
auch eine hohe politiſche Bedeutung haben. An
Kaiſer Alexander, der bei dem Empfang der
Trauerbotſchaft in Thränen ausgebrochen und
ſich eine Stunde in ſein Arbeitskabinet ein-
geſchloſſen haben ſoll, telegraphierte der Kaiſer,
er betrachte ſich auch als Erben der politiſchen
Ueberzeugung ſeines hochſeligen Vaters und
werde ſich ſtets bemühen gute Freundſchaft mit
Rußland zu halten. Die Telegramme nach Wien
und Rom beſagen, daß der Kaiſer alle Beſtim
mungen der abgeſchloſſenen Bündnißverträge auf
das Genauſte erfüllen werde und um die dauernde
Freundſchaft der Monarchen bittet. Da der
Kaiſer mit Niemandem ſpricht, die bezüglichen
Blättermeldungen, welche das Gegentheil beſagen,
ſind unrichtig, ſondern kurz ſeine Bemerkungen
auf die Blätter eines Papierblockes ſchreibt, die,
nachdem ſie geleſen ſind, ſofort vernichtet werden,
ſo muß er auch ſein eigener Sekretär ſein. Man
kann ſich denken, wie viel der Monarch zu thuen
hat in dem ſtillen Charlottenburger Schloſſe.
Fürſt Bismarck war am Montag Nachmittag
faſt zwei Stunden in Charlottenburg bei dem
Kaiſer. Es handelte ſich wohl um die definitive
Feſtſtellung des inzwiſchen erlaſſenen Aufrufes.
Zugleich hat der Kaiſer dem Reichskanzler noch
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mals ſeinen Dank für die treuen Dienſte, welche

er dem Kaiſer Wilhelm geleiſtet, ausgedrückt und
die Erwartung ausgeſprochen, daß er ſich noch
lange der Unterſtützung des Reichskanzlers zu
erfreuen hoffe.

Der deutſche Reichs t ag wird wahrſchein
lich am kommenden Montag die Beſchlußfaſſung
über den Reichshaushaltsetat für 1888/89, die
definitiv noch nicht erfolgt iſt, ausſprechen und
wird dann am folgenden Tage die Seſſion des
Parlamentes geſchloſſen werden. Es war die
kürzeſte Seſſion des Reichstages ſeit ſeinem Be
ſtehen, aber auch die traurigſte.

Oeſterreich Angarn. Die Wiener Zeit-
ung publiziert ein Schreiben des Fürſten Bis-
marck an den Grafen Kalnoky, in welchem der
Fürſt der herzlichen Theilnahme Oeſterreich-
Ungarns an der ſchweren Trauer Deutſchlands
gedenkt und ſagt, es ſei ein erhebender Troſt
geweſen, zu ſehen, wie tiefe Wurzeln die Freund-
ſchaft der Monarchen in den Sympathieen der
Völker des eng verbündeten Nachbarreiches ge-
ſchlagen hat. Der lebhafte Ausdruck der Sym-
pathie bekunde neuerdings die Stärke der
Freundſchaftsbande, welche die Völker beider
Reiche mit einander verbinden und welche un-
zerreißbar ſind, weil ſie mehr noch als auf
geſchriebenen Verträgen auf der unerſchütterlichen
Grundlage der Gleichheit der Jntereſſen, Tradi-
tionen und Geſinnungen der Völker beruhen. Graf
Kalnoky antwortete, er habe das Telegramm des
Fürſten Bismarck mit Dank und aufrichtiger
Genugthuung erhalten. Es ſei von hoher Be
deutung für die beiden Nachbarreiche und that-
ſächlich ein erhebender Troſt für die Zukunft, daß
der aus der innigen Freundſchaft der beiden
Herrſcher hervorgegangene Bund zwiſchen den
Kaiſerreichen in wenigen Jahren bei den Be-
völkerungen ſo tiefe Wurzeln geſchlagen habe,
daß heute die ſchmerzlichen Empfindungen des
deutſchen Volkes einen ſo warmen Widerhall in
allen Theilen der Monarchie finden. Feſt und
unverbrüchlich wie die Dynaſtieen, werden auch
die Völker zu einander ſtehen, einig in der Ueber
zeugung, daß die Bande der Freundſchaft jetzt
und in Zukunft jede Probe beſtehen werden.
Mit dem vollſten Vertrauen erkennt Oeſterreich-
Ungarn in dem Kaiſer Friedrich, den erlauchten
würdigen Nachfolger des hohen Verblichenen,
einen nicht minder warmen Freund ſeines Mo-
narchen und ſeiner Völker. Alle Zeitungen
beſprechen die Proklamation Kaiſer
Friedrichs und rühmen, daß der neue Herrſcher
nicht glückverheißender ſeine Regierung habe an-
treten können, als mit dieſen tief empfundenen
reinen Friedensworten, die aus dem warmen
Herzen eines Fürſten kommen, der ſein Volk
aufrichtig liebt. Sie wünſchen, Deutſchland
möge unter dem Kaiſer Friedrich dieſelbe glück-
liche Zeit verleben, wie unter ſeinem großen
Vater.

Rußland. Der Petersburger Regierungs-
bote meldet: „Der Kaiſer hat den Groß-
fürſten Thronfolger mit ſeiner Vertre-
tung bei der Trauerfeier und Beiſetzung Kaiſer
Wilhelms beauftragt. Den Großfürſten-Thron-
folger trifft zum erſten Male die Pflicht, als
Vertreter ſeines Vaters in das Ausland zu
reiſen. Außer dem Wunſche des Kaiſers, dem
Gedächtniſſe des verſtorbenen Monarchen die ge-
bührende Achtung zu erweiſen, bezeugt auch die
bevorſtehende Reiſe des Großfürſten Thronfolgers
nach Berlin, daß die Bande enger Freundſchaft
und gegenſeitigen Vertrauens, welche beide regie
rende Häuſer längſt verknüpfen, und welchen Kaiſer
Wilhelm bis zum letzten Athemzuge treu blieb nicht
minder feſt bleiben werden bei ſeinem Nach-
folger. Dieſe Bande ſollen wie früher ein
Unterpfand ſein der dauerhaften und friedlichen
Beziehungen zwiſchen Rußland und Deutſchland,
welche ſo nothwendig ſind für ihre beiderſeitige
Wohlfahrt und zur Abwendung jeglicher inter-
nationaler Komplikationen.“ Das ſind außer
ordentlich ſchätzenswerthe Worte, und wird ſich
die ruſſiſche Politik künftig ihnen gemäß bewegen,
ſo wird Deutſchland gewiß Entgegenkommen mit
Entgegenkommen vergelten. Auch die Peters-
burger Blätter beſprechen die Proklamation
Kaiſer Friedrich's in warmherzigem Tone und
rühmen ſie als ein Meiſterſtück fürſtlichen
Regierungsprogrammes, als das Pro-
gramm eines Monarchen, der nicht nur dem
Namen nach regieren, ſondern mit ſeinem Geiſte
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Verwaltung des Staates durchdringen

wolle.
Großbritannien. Graf Hatzfeld, der deutſche

Botſchafter in London, drückte dem Miniſter
präſidenten Lord Salisbury perſönlich den Dank
der deutſchen Regierung für die ihr vom bri-
tiſchen Kabinet übermittelten Ausdrücke des Be-
dauerns anläßlich des Heimganges Kaiſer Wil-
helins aus. Die telegraphiſch vorliegende
Proklamation Kaiſer Friedrichs wird von
den Blättern ſehr beifällig beſprochen und
als wichtige Friedenskundgebung bezeichnet. Die
„Daily News“ meinen, Kaiſer Friedrich
wiſſe die Bedürfniſſe ſeiner Nation und ſeiner
Zeitgenoſſen zu ſchätzen dies zeige der Erlaß.
„Standard“ preiſt den Geiſt einfach reinen
Ernſtes, der nicht ermangeln werde, einen tiefen
Eindruck zu machen. „Times“ heben hervor,
der Thronwechſel werde keinen Wechſel in der
guswärtigen Politik des deutſchen Reiches bringen,
die Bundesgenoſſen Deutſchlands könnten mit
vollem Vertrauen darauf rechnen, daß die Be-
ziehungen unverändert blieben der Sohn werde
dieſelbe Srütze für den Frieden Europa's ſein,
wie der Vater. Das hoffen wir zuverſichtlich.

Jm Parlament erklärte die Regierung, ſie
werde die weitere Ausdehnung der eng-
liſchen Streitmacht zur See unab-
ſäſſig fortſetzen. Eine vollſtändige
Flottenreform ſei unnöthig, denn dem
Auslande gegenüber ſteht die relative Ueber-
legenheit der britiſchen Kriegsmarine bereits feſt.

Serbien Die ſerbiſche Skupſchtina iſt
für Ende März nach Belgrad berufen.

Rumänien. Jn Bukareſt iſt ein neues
Miniſterium unter dem bisherigen Premier-
miniſter Bratiano gebildet. Einige der frühe-
ren Kabinets mitglieder ſind ausgeſchieden, darunter
Sturdza, der vor einiger Zeit in Friedrichs-
ruhe war.

Wulgarien. Jn der bulgariſchen Frage liegt
ſeit dem bekannten Schritte der Pforte gegen
den Fürſten Ferdinand etwas Thatſächliches nicht
vor, doch ſcheint es nach allen Nachrichten, als
ob es dem Fürſten in Sofia gewaltig ſchwül
zu werden anfinge und er die größte Luſt hätte,
dem Lande in Bälde den Rücken zu kehren. Die
Mächte haben ihre Haltung nicht verändert,
Deutſchland wird ſich vor der Hand überhaupt
nicht mit der Sache befaſſen, und im Uebrigen
wird abgewartet. Oeſterreich-Ungarn, Jtalien und
England werden eine bewaffnete Jntervention
Rußlands ſicher niemals dulden, davon giebt eine
neuerliche Rede des Miniſterpräſidenten Crispi in
der italieniſchen Kammer Zeugniß, in welcher er
ſeine volle Theilnahme für Bulgarien ausſprach.
Dieſe Theilnahme für das Land wiro freilich dem
jetzigen Fürſten wenig nützen, denn für Herrn
Ferdinand wird keiner den Finger rühren. Un
thätig iſt Rußland trotz der jetzigen Stille ſchwer-
lich. Vielleicht dauert es gar nicht mehr ſo lange
und es giebt eine neue Revolte im Jnnern
Bulgariens, welche der Rubel angezettelt hat.

Afrika Nach der Depeſche eines Brüſſeler
Blattes haben die aufſtändiſchen Araber nun die
lange umſtrittene Stadt Suakineingenom-
men und angezündet, die Beſatzung mit dem
Gouverneur maſſakrirt. Zwveti italieniſche
Schiffe ſind dorthin abgegangen.

Local- Nachrichten.

Merſeburg, 14. März 1883.
Geſtern wurde im hieſigen Domgymnaſium

unter ſtellvertretendem Vorſitze des Herrn Gym-
naſial-Directors Dr. Aßmus die mündliche
Abiturienten- Prüfung abgehalten. Die
diesmaligen Examinanden waren die Primaner
Götze, Günther, Hartung und Rägler.
Erſterer wurde von der mündlichen Prüfung
dispenſirt, die übrigen beſtanden dieſelbe.

Jn der letzten Sitzung des Bezirksaus-
ſchuſſes hierſelbſt wurde nach der Hall. Ztg.
auf Antrag des Klägers die Verhandlung in
Sachen der Stadtgemeinde Merſeburg
wider den Ziegeleibeſitzer H. Schmidt
zu Meuſchau vertagt, um die Klage noch
durch nähere Angaben zu ergänzen. Der Streit
betrifft eine Forderung der Stadtgemeinde auf
Grund des Geſetzes vom 28. Mai 1887 und
zwar ſoll der Beklagte, weil er durch ſeine ge-
werblichen Fuhren den vom Klauſenthor nach der
Halliſchen Chauſſee führenden Weg in erheblichem
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Maße abnutze, ein Drittel zu den Unterhaltungs
koſten dieſes Weges beitragen, deſſen er ſich
weigert.

Schul-Gedächtnißfeier. Se. Majeſtät
der Kaiſer und König haben mittels Allerhöchſten
Erlaſſes vom 11. März d. J. zu genehmigen
geruht, daß für weiland Se. Majeſtät den in
Gott ruhenden Kaiſer und König Wilhel:n eine
Gedächtnißfeier am 22. März d. J. in allen
ſoheetate und Schulen der Monarchie ſtatt
indet.

Auch die Elſter und Luppe ſind in
Folge des eingetretenen Thauwetters aus ihren
Ufern getreten und haben die Aue überſchwemmt.

Stadtverordneten-Sitzung.
Die Stadtverordneten Sitzung am Montag

eröffnete der Herr Vorſitzende Profeſſor Dr.
Witte mit folgender Anſprache:

Meine Herren! Jn tiefernſter Stimmung haben wir uns
heute verſammelt. Unſer allverehrter und geliebter Kaiſer
Wilhelm iſt geſtorben. Der Held und glorreiche Sieger,
der Schöpfer und Neubegründer von Deutſchlands Macht
und Einheit, der weiſe und gerechte Herrſcher, der Vater
ſeines Volkes, der Friedensfürſt, der biedere und gottes
fürchtige Mann, er iſt dahingeſchieden. Seine milden,
treuen Augen ſind geſchloſſen, ſein wahrhaftiger Mund iſt
verſtummt, ſeine Hände, raſtlos zu ſchaffen und zu helfen,
ſie ruhen nun von ihrer Arbeit. Ueberall in Deutſchland,
wie im Ausland, wohin die Trauerkunde drang, hat ſie
die Gefühle des tiefſten Schmerzes, die innigſte auf-
richtige Theilnahme hervorgerufen. Tief gebeugt und im
Jnnerſten erſchüttert bringen auch wir, die Stadtverordne-
ten und Bürger dieſer Stadt, in welcher der Entſchlafene
wiederholt ſo gern geweilt hat, unſerem todten Helden
kaiſer, der ſein Bolk ſo treu geliebt, der ſo Großes für
uns gethan hat, den ſchuldigen Tribut unſrer Liebe
und Verehrung dar. Sein Gedächtniß ſoll uns ein ge
heiligtes ſein Die Liebe aber, die wir für den Verewigten
hegen wir können ſie nicht beſſer bethätigen als indem
wir in gleicher Liebe, Anhänglichkeit und Treue uns um
den Thron ſeines Sohnes und Nachfolgers, unſeres theuren
und geliebten Kaiſers Friedrich ſchaaren. Möge der Himmel
ihm Stärke Kraft und Geſundheit verleihen daß er ſein
ſchweres und verantwortliches Amt lange und glücklich
führen möge zu unſeres Volkes und unſeres Landes Beſtem,
das iſt unſer inniger Wunſch und unſer heißes Flehen.
Ja! Gort ſchütze unſeren Kaiſer! Gott ſegne unſer
Vaterland!

Die Verſammlung hörte die Worte ſtehend
mit an und vertagte ſich hierauf bis Montag,
den 19. März.

Augenblicksbilder aus dem Leben

Kaiſer Wilhelms.
Nicht nur ſeiner Familie bewies der Kaiſer

Wilhelm eine unveränderte pietätvolle Anhäng-
lichkeit, ſondern er trug ſeine zartfühlende Theil-
nahme allen Denen in unwandelbarer Beſtändig-
keit entgegen, welche ihm in ſeinem perſönlichen
Leben nahe getreten waren. Alle, die in ſeinem
perſönlichen Dienſt ſtanden, von den oberſten
Hofchargen bis hinab zu den unterſten Domeſtiken
zählte er zu ſeinem Haushalt, dem er in ernſter
Pflichttreue und liebevoller Sorge als ein rechter
Hausvater vorzuſtehen für ſeine Pflicht hielt.
Er verachtete keine Arbeit des Dienſtes, auch die
niedrigſte nicht, er überſah keinen ſeiner Haus
genoſſen, er leidete und führte ſie Alle und hielt
ſie an zu ſtrenger Pflichterfüllung, in der er
ſelbſt als erhabenes Beiſpiel voranleuchtete, aber
er ſorgte auch für Alle, er ſtand ihnen bei in
Noth und Sorge und bereitete ihnen, wo er es
vermochte, Freude und Glück. Z. B. Weihnachten
blieb auch der unterſte Diener nicht ohne reiche
Feſtesfreude! So erwuchs denn auch im Hauſe
des Kaiſers eine Liebe und Anhänglichkeit an den

treuen Hausvater, der ſo menſchlich innig den
Seinigen nahe ſtand, wie ſie ſelten zu finden iſt.

e

Der Kaiſer gab häufig Proben ſeines unver-
ſiegharen Humors. Als die Prinzeſſin Wilhelm
von ihrem jüngſten Sohn entbunden ward, kam
ein HofJuwelier ins Palais und brachte ein
Paar koſtbare ſchwarze Perl-Ohrgehänge, welche
der Kaiſer ſeiner Enkelin zum Geſchenk machen
ſollte. Um den Kaiſer zum Kauf zu veranlaſſen,
fügte der Juwelier bei: „Jch habe meiner ver-
heiratheten Tochter bei gleichem Anlaſſe dasſelbe
Geſchenk gemacht.“ „Wie viele Enkel haben
Sie fragte der Kaiſer. „Einen einzigen,
einen Knaben von ſechs Jahren.“ „Ja, da
können Sie leicht großmüthig ſein,“ lachte der
Kaiſer, „aber die Prinzeſſin Wilhelm hat ſchon
vier Kinder, da darf man nicht ſo theure
Gegenſtände wählen.“ Die vier Urenkel
machten dem greiſen Herrn ſo viel Freude,



daß er im ernſten politiſchen Geſpräch oft
plötzlich zu lächeln begann, und ſich dann
bei dem vortragenden Diplomaten entſchuldigte,
indem er irgend einen Kinderſtreich, der ihm
eben beigefallen war,“ zum Beſten gab. Der
Einzige, der ihn auch in dieſem Punkte völlig
verſtand, war Fürſt Biemarck, und der Kaiſer
ſagte deshalb einmal ſcherzend zu dem eiſernen
Kanzler: „Es iſt ein Glück für mich, daß Jhre
Tochter, Gräfin Rantzau, ein paar liebe Jungen
hat. Daher ſteckt auch in Jhnen der Großvater.“

2

Jm Verkehr mit ſeiner Gemahlin war Kaiſer
Wilhelm ſtets von ausgeſuchter Galanterie und
pflegte ſich in privaten Angelegenheiten immer
ihrem Willen unterzuordnen. Der Kaiſer ſpottete
häufig über ſich ſelbſt und erklärte luſtig ſeinen
Jntimen: „Man heißt mich überall einen Hel-
den und ſucht immer neue Heldentugenden an
mir. Aber das ich der größte Pantoffelheld
Deutſchlands bin, ahnt Niemand.“

J 7

Niemand kann es ermeſſen, wie ſehr der greiſe
Herr ſich nach einem Wiederſehen mit
ſeinem Sohne ſehnte, wie er Tag für Tag
ſeine Aerzte anflehte, entweder ihm die Reiſe
nach San Remo zu geſtatten oder dem Kron-
prinzen zu erlauben, nach Berlin zu kommen.
Als Profeſſor Bergmann die Fahrt nach San
Remo antrat, ſagte Kaiſer Wilhelm mit heißer
Bitte, über welche dem Profeſſor die Thränen
in die Augen kamen: „Nehmen Sie mich
mit, ich bin ein Soldat und mache Jhnen
gar keine Umſtände.“ Als beim Kron-
prinzen der Luftröhrenſchnitt vorgenommen wurde,
war der Kaiſer in ſo heftiger Aufregung, daß
man nicht wagte, zu warten, bis das Telegramm,
welches das Gelingen der Operation meldete,
vollſtändig niedergeſchrieben war. Man trug
ihm dasſelbe wortweiſe vor. Der Kaiſer ließ
dem Telegraphenbeamten, welcher an jenem Tage
den Dienſt verſah, ein Geſchenk überreichen, und
ihm dafür danken, daß er, wie die eigenen
Worte des Kaiſers lauteten, mit einem alten
Manne ſo viel Geduld gehabt.“

Vermiſchte Nathri ten.
Kaiſer Wilhelm iſt der älteſte von allen

regierenden Hohenzollern geworden. Außer
ihm haben nur drei das 70. Lebensjahr über-
ſchritten: Kurfürſt Albrecht Achilles (72 Jahre),
Johann Georg (73 Jahre), König Friedrich der
Große (74 Jahre).

Der bayeriſche Kriegsminiſter von Hein-
leth iſt ſo ſchwer erkrankt, daß große Beſorg-
niſſe laut werden bezüglich des Ausganges der
Krankheit.

Schnee und Waſſer haben in vielen
Gegenden Deutſchlands viel Mißbehagen und
Schaden verbreitet. Neue Verkehrsſtörungen ſind
in nicht geringer Zahl aufgetreten, und von den
Ueberſchwemmungen iſt namentlichWeſtdeutſchland
diesmal betroffen. Aber auch aus dem Oſten
kommen Klagen, namentlich aus Niederſchleſien,
das von je her viel unter der Ueberfluthung der
Gebirgsflüſſe zu leiden gehabt hat. Jm Hoch-
waſſer der Ruhr in Weſtfalen ſind mehrere
Perſonen ertrunken, auch aus anderen weſtlichen
Ueberſchwemmungsgebieten werden Unglücksfälle
berichtet. Jn Oſtpreußen und Pommern herrſcht
wieder hervorragende Verkehrsſtockung.

Die Charlottenburger, die Bewohner
der neuen Reichsreſidenz ſind nicht nur ſtolz auf
den ihnen gewordenen Vorzug, ſondern ſie haben
auch großen Vortheil. Jn dem etwa 40000
Seelen zählenden, ſehr weit ausgedehnten Ber-
liner Vorort herrſcht ungemeines Leben und die
Geſchäftsleute machen ausgezeichnete Geſchäfte.

Das Befinden des Fürſten Bismarck
gern wie die Nat.Ztg. mittheilt, zu keinerlei

edenken Anlaß. Der Reichskanzler iſt am
Dienſtag zur gewöhnlichen Zeit aufgeſtanden
und konnte ſich auch den laufenden Geſchäften
widmen. Die VenenEntzündung iſt nicht ſchwerer
Natur, aber immerhin derartig, daß ſie die Theil-
nahme des Kanzlers an den Trauerfeierlichkeiten
in Frage ſtellt.

Das amerikaniſche Schiff „J. T. Berry“ iſt
auf offener See zwiſchen Neuſeeland und
der auſtraliſchen Küſte verbrannt. Da das
Schiff mit Petroleum beladen war, ſo ließ ſich
wenig gegen die Wuth der Flammen ausrichten.
Kaum hatte ſich ein Theil der Mannſchaft in

die Boote begeben, als das Vordertheil des
Schiffes in die Luft flog. Dreizehn Ma-
troſen ſind getödtet, zwölf Matroſen nebſt
Kapitän und Steuermann konnten nach ſieben-
tägigem Umhertreiben auf offenem Meere ge
rettet werden.

Provinz und Umgegend.
Aus allen Theilen der Provinz treffen be

unruhigende Nachrichten über das Eintreten
von Hochwaſſer infolge des Thauwetters ein.
Meldungen liegen vor aus Wittenberg, den
12. März: Die Elbe iſt ſeit geſtern enorm ge-
ſtiegen und wächſt noch fortwährend. Nach den
eingegangenen Depeſchen aus Dresden iſt be
deutendes Hochwaſſer in Ausſicht. Die Tiefe
des Waſſers bei uns betrug heute früh bereits
über 14 Fuß. Oſterode a. H. Aus der
ſonſt immer wenig Waſſer führenden Söſe iſt
ſeit Freitag ein rauſchender Strom geworden
und werden die anhaltenden Niederſchläge ver-
bunden mit dem im Harze raſch ſchmelzenden Schnee.
beſtimmt auch noch größere Waſſermaſſen bringen.

Wolkramshauſen. Jn Folge des vor
einigen Tagen eingetretenen Thauwetters haben
ſich im Wipperthale koloſſale Waſſermengen an-
geſammelt, die die Wipper nicht aufnehmen kann.
Dieſelbe iſt in der Nacht zum 10. d. ſtrecken-
weiſe ausgetreien und hat große Ueberſchwemm-
ungen verurſacht. Die Chauſſeen zwiſchen Wollers-
leben und Nohra, zwiſchen Wolkramshauſen
Bahnhofund Dorf und zwiſchen Rüxleben undWolk-
ramshauſen ſind zu Fuß nicht paſſirbar. Ein Theil
des Dorfes Wolkramshauſen ſteht bereits fußhoch
unter Waſſer. Die Wipper iſt noch immer im Steigen
begriffen. Erfurt, 10. März. Schon geſtern
Abend mußten in Folge des plötzlich eingetretenen
Hochwaſſers die Schleußen des Gerafluſſes gezogen
werden. Das Waſſer iſt bis jetzt beſorgnißer-
regend geſtiegen. Selbſt vom höchſtgelegenen
Orte des Thüringerwaldes, dem Oberhof, wo der
Schnee vorgeſtern noch eine durchſchnittliche Höhe
von 2 Mitr. hatte, wird berichtet, daß die Tem-
peratur mit kurzem Uebergange von 8 Grad
Kälte in 4 Grad Wärme umgeſchlagen iſt und
daß unaufhörlich ein warmer Regen niederrieſelt.

F Zeitz Für die frei werdende Bürgermeiſter-
ſtelle ſind 17 Anmeldungen erfolgt. Darunter
befinden ſich 1 Oberbürgermeiſter, 3 Bürger
meiſter, ferner Gerichtsaſſeſſoren, Rechtsanwälte,
Stadträthe u. ſ. w.

F Halle. Eine recht grobe Fahrläſſigkeit hat
ſich vor einigen Tagen ein hieſiger Gaſtwirth
zu Schulden kommen laſſen. Derſelbe ließ durch
einen Fleiſcher in ſeiner Gaſtwirthſchaft zwei
Schweine ſchlachten, wollte indes die Unterſuch-
ung des Fleiſches derſelben auf Trichinen nicht
bewirken laſſen, da, wie er meinte, die Schweine
von ihm ſelbſt aufgezogen worden ſeien. Um den
Fleiſcher, der das Schlachten einſtellen wollte,
wenn dem Geſetze nicht Genüge geleiſtet würde, zu
beruhigen, ließ er ſich einige Fleiſchproben aus-
ſchneiden, um ſie zum Fleiſchbeſchauer zwecks
Unterſuchung zu tragen. Er ging auch fort,
blieb kurze Zeit weg und kehrte mit der Nach-
richt zurück, daß das Fleiſch trichinenfrei ſei.
Ein Fleiſchbeſchauer, der davon Wind erhalten,
denunzierte den Gaſtwirth bei der Polizeibehörde
wegen Unterlaſſung der Unterſuchung der ge-
ſchlachteten Schweine auf Trichinen. Dem nach-
fragenden Polizeibeamten gegenüber, brauchte der
Gaſtwirth allerlei Ausflüchte, bis es ſich heraus
ſtellte, daß er die Schweine gar nicht habe
unterſuchen laſſen. Die Sache iſt zur Anzeige
gebracht.

F Oſterfel d. Jn der bei Waldau belegenen
Grube „Antonie“ verunglückte der daſelbſt in
Arbeit ſtehende Arbeiter Kirſche dadurch, daß er
beim Ausziehen ſogenannter Streckenbrüche durch
einſtürzendes Gebälk und Erdmaſſen, insbeſon
dere Triebſand, bis an den Hals verſchüttet
wurde, ſodaß er verſchiedene innere Verletzungen
und einen Beinbruch erlitten hat. Erſt nach
vierſtündigen Rettungsarbeiten konnte der Un
glückliche aus ſeiner ſchrecklichen Lage befreit
werden.

Merſeburg, 13. März. Höchſter u. niedxigſter Markt
preis der Ferken in der Poche vom 4. bis mit 10. März
er. pro Stück 6,00-—10,50 W.

Halle, 13. März. Preiſe mit Ausſchluß der
Matlergebühr per 1680 Kilo netto, Weizen feſter,
148 168 Roggen ruhig, 117--12* M., Gerſte flau

Futtergerſte 19 120M., Landgerſte 135 143 Chevalier e
gerfte 45 154 M. extra feine bis M. 158, Hafer ſehr feſt,
1290 126 M Mais Mk. Raps ohne An-
gebot Mk. Erbſen, Vietoria- 140 150 M., Kümmel
excl. Sack p 100 Kilo netto 48--49 Mk., Stärke bei
mangelnden Vorräthen rege gefragt, incl. Faß v. 160 Klgr.
39,00 bis 40,09 M. bez.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Ko. netto. Linſen 26- 38 M., kl. bill,, Bohnen 19 20,00
M., Schwertbohnen, Lupinen M. ohne Preisangabe
Kleeſaaten, Weißklee 49 70 M., Schwediſch Klee 4 75.
M., Rothklee 60——-75 M. Esvparſette 22,09 24,00 e.

Futterartikel: Futtermehl 13 M. Roggenkleie 8,50-8,75
M., Weizenſchaalen 25 8,60 P Weizengrieskleie 8,—
M., Malzkeime helle 9 165 M. dunkle 8--9 M Oel-
kuchen 12,50 13 r Malz 25,00 27,00 M. Rübbl 44.56
M gef., Petroleum 27—-27,50 M. Solaröl feſter 825/30
12,50 Spirxitus, p. 10690 Liter-Procent feſter Kar
toffelſpiritus 95,20 M.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Braunſchweiger 3 pCt. Landesſchuldver

ſchreibungen Die nächſte Ziehung findet Ende März
ſtatt. Gegen den Coureve luſt von ca. 1 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Garl Neuburger,
Berlin, Franzöſ. Straße 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 6 Pfg. pro 100 M.

Vom BVüchertiſch.
Die geleſenſte GartenZeitſchrift Auflage 36003

i der praktiſche Rathgeher im Obſt- und
Gartenbau erſcheint jeden Sonntag reich illuſtriert.
Abonnement vierteljährl. 1 Mark Probenummern gratis
und franko durch die Königliche Hofbuchdruckecei Trowitaseh

Sohn in Frankfurt a. O.
Aus dem Jnhalt der neueſten Nummer

Die Kultur des Feigenbaumes in norddentſchem Klima
(luſtriert). Einige Erfahrungen mit neuen Gemüſe
ſorten. Maulwurf im Kaſten. Aueſchmückung der
Gärten (illuſtriert). Umpfropfen alter Obſtbäume.
Zum Anbau der Knollen-Sellerie. Amerikaniſche Brom
beeren (illuſtriert) Blumenbeete (illuſtriert), Azaleen
als Zimmerpflanzen (illuſtriert). Garten Rundſchau.
Kleinere Mittheilungen (illuſtriert). Briefkaſten (illufr.)

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Man laſſe ſich nicht täuſchen Es iſt in der

letzten Zeit häufig von Sei en des Publikums geklagt
worden, daß man verſuche, anſtatt der ächten Apotheker
Rich. Brandt's Schweizerpillen, eine Nachabmung und noch
dazu eine ſehr mangelhafte an den Mann zu bringen. Jn
allen ſolchen Fällen bittet Herr Apotheker Rich. Brandt in
Zürich um eütige Benach ichtigung, damit er durch ent
ſprechende Veröffentlichung das Publikum vor weiterem
Schaden zu ſchützen in der Lage iſt. Bei dieſer Gelegen
heit ſei noch beſonders darauf ufwerkſam gemacht, daß die
ächten Schweizerpillen niemals loſe, ſondern einzig und
allein nur in Blechdoſen, welche als Etiquette ein weißes
Kreuz in rothen Felde und den Namenszug Rchd Brandt's
tragen zum Ve kaufe kommen

Buxkin, umſonſt wendet man ſich an
billigere Bezug quellen für Herren und
Knaßenanzüge in reiner Wolle, nadelfertig,
ca. 149 cm breit à Wark 2.35 per Meter.
D recter Verſandt in einzelnen Metern u. ganzen
Stücken durch das Burkin Favrik Depot
Oettinger Co., Prankfurt a. M. Muſter
unſerer reichhaltigen Collectionen bereitwilligſt
franko.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Domkürche. Freitag, 16. März, 12 Uhr, der

Stunde der Beiſetzung Seiner Majeſtät des Kaiſers Wil
helm TrauerAndacht.

Sollten Tag und Stunde der Beiſetzung verſchoben werden,
ſo gilt auch für dieſe Andacht der anderweite Termin.
v F g tag 16. März, 6 Uhr Abends PaſſionsGottes

ienſt.

Tode e- Anzeige.
Dienſtag Nachmittag 5 Uhr entſchlief ruhig und

ſanft unſer guter lieber Vater der Schloſſermeiſter

Friedrich Klemp
im 86. Lebensjahre.

Dies zeigen hiermit tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 2 Uhr
vom Trauerhauſe, Markt 27, aus ſtatt.

Zur
4

Frühjahrspflanzung!
„Die ObſtBaumſchule und Gehölz-

Gärtnerei von Ernst Schmalfoss
in Uechteritz bei Weißenfels und in
Markranſtädt empfiehlt in guter Qualität
und zu billigen Preiſen Obſt-, Allee- und Zier
bäume, Zierſträucher, Nadelhölzer, Roſen u. Hecken
pflanzen. Gemeinden erhalten bei EngrosBe
ſtellungen auf Obſt- und StraßenBäume Preis
ermäßigungen. Kataloge und Auskünfte können
re in Uechterisz als in Markranſtädt verlangt
werden

Hierzu eine Beilage, ſowie „Oekonom“ Nr. 6.
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